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I)a0 dgojttl ju Hjieradjmi.
©cfttyittyte eines bsrnircpu ganijtp-s.

Son Sprof. Dr. ffi. Bütyler, $Jfctrrer itt StyteracJjern.

Sm Sartbfctyaftäbilb beä altbernifctyen ©ebieteä nety=

mett bie Sanbfiije beä ^atrigiateä noety fjeute eine ©tet=

tung ein, bie itynen ein moberneä ©ebäube nietyt leietyt

fireitig madjen bürfte. ©djlidjt unb referbiert, entWeber

tyinter gewattigen Saumfronen faft berborgen, ober auä
ber Siefe tyerrlidjet Sltteen ityre rutyig Wtrfenbe, bie

fetyönen Sertyältniffe beä actytgetynten Satyrfjunbertä auf«

weifenbe Sorberfrottt fetyen laffenb, berteityen fie ityrer

Umgebung ein bebeutenbeä ©epräge unb bringen in
bie behäbige, breite Sernertanbfctjaft eilten Sug bon
bometymer SIegang.

Ser Sanbfiij, beffen ©efctyictyte tyier geboten wirb,
getyört atterbingä gu ben einfactyften Seitretern feiner

©attung. Sin einftöcfigeS ^errentyauS, mit tyotyem, bom
unb tyinten abgewafmten ©teilbacty, bie grontfeite mit
gewattiger Stunbung berfetyen, ertyätt bet Sau einen ge=

Wiffen Steig burd) einen an bie ^auptfront nad) ©üben

angebauten, mit einem SJtanfarbenbadj gebeerten ©eiten«

ffüget. Stacfj SBeften liegen bie gewaltige ©djeune,
eine ber ftattlidjftett ityrer Slrt, niebrigere Defonomie«

gebäube unb gegen ben Sorfplaij ber Sgg tyin bie

Spädjterwofjnung; nacty ©üben, auf tyocty gemauerter,
eptyeuumranfter Serraffe bie ©artenatttagen mit fctjöttett

Saumgruppen. Ser fdjönfte ©etymud biefeS einfadjen

Sas Ggggut zu Thierachern.

Geschichte eines oernischen Kandsîtzes,
Von Prof, Or, E, Wähler, Pfarrer in Thierachern.

Im Landschaftsbild des altbernischen Gebietes nehmen

die Landsitze des Patriziates noch heute eine Stellung

ein, die ihnen ein modernes Gebäude nicht leicht

streitig machen dürste, Schlicht und reserviert, entweder

hinter gewaltigen Baumkronen sast verborgen, oder aus
der Tiefe herrlicher Alleen ihre ruhig wirkende, die

schönen Verhältnisse des achtzehnten Jahrhunderts
aufweisende Vorderfront sehen lassend, verleihen sie ihrer
Umgebung ein bedeutendes Gepräge und bringen in
die behäbige, breite Bernerlandschaft einen Zug von
vornehmer Eleganz.

Der Landsitz, dessen Geschichte hier geboten wird,
gehört allerdings zu den einfachsten Vertretern seiner

Gattung. Ein einstöckiges Herrenhaus, mit hohem, vorn
und hinten abgewalmten Steildach, die Frontfeite mit
gewaltiger Rundung versehen, erhält der Bau einen

gewissen Reiz durch einen an die Hauptfront nach Süden
angebauten, mit einem Manfardendach gedeckten Seitenflügel.

Nach Westen liegen die gewaltige Scheune,
eine der stattlichsten ihrer Art, niedrigere Oekonomie-

gebäude und gegen den Dorfplatz der Egg hin die

Pächterwohnung; nach Süden, auf hoch gemauerter,
epheuumrankter Terrasse die Gartenanlagen mit schönen

Baumgruppen. Der schönste Schmuck dieses einfachen
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SanbfiijeS tft feine uttbergletdjtiäje Sage auf bet äugetften
Staute beä bie Sbette bott Styun nadj SBeften begtengenben

§ügetgugeS. Unmittelbat gu gügen in einem breiten

Säldjen, gebilbet burdj ben §ügelgug ber Sgg unb ben

ifotiert auä ber Sbene emporragenben,infelartigen Stebberg,

lagern ftdj malerifcty bte Käufer beä Unterborfä bon
Styieractyern mitfiirctye, 5ßfarrtyauS unb SJtütyfe; ben SJtittef--

grunb beS ©emätbeS bitbet bon Uttigen bis Seigigen bie

Sbene bon Styun mit bem ©ee, wätyrenb ben hintergrunb
ein Sergfrang bon einzigartiger §errticfjfeit einnimmt, ber,

antyebenb mit ben fanft gefctywungenen §ügeffetten beS

.(fonoffingeramteä unb beä Sutggebieteä, gu ben Stammen
beä ©igriäwtjfergrateä unb SeatenbergeS anfteigt, bie

mit bem bon tyier auS gewattig wirfenben Stiefen ben

bunfetn Statymen bitben, auä bem baä §odjgebirge bom
©ctyredtyorn biä gur SlümtiSafp in unbergtetctyftdjcr^ractyt
tyerborteuctytet. Staety SBeften wirb ber .fporigont abge«

fetyloffen burety bte natye ©toeftyornfette, ber fictj bie

Serge unb §üget beS obern unb untern ©ürbetafä an=

fctjtiegen.

Siefeä Staturgemäfbe, fctjon bor metyr afä tyunbert
Satyren entbeeft unb gewürbigt, übt noety tyeute feinen
Sauber auf bie nicfjt Stttgubieten auS, bie baä Sebürfniä
empfinben, etwa einmal bon ber grogen §eerftrage
abzubiegen unb audj foldje ©tätten aufgufuctyen, bte fein

Steftameplafat befannt mactyt unb fein grembenfütyrer
anpreift.

Sie ätteften, bürftigen lanbfdjafttidjen ©djilbe«

rungen biefeS Orteä weifen freilidj auf Slnbereä fjin,
afä auf bie ©ctyöntyeit feiner Sage. Stadj ber auä bem

Slnfang beS adjtgetyntett Satytpnbertä ftammenbett tyanb«

fctyriftlictyen Sopograptyie beä bernifetjett Stotarä Slbtatyam

L8

Landsitzes ist seine unvergleichliche Lage auf der äußersten
Kante des die Ebene von Thun nach Westen begrenzenden

Hügelzuges. Unmittelbar zu Füßen in einem breiten

Tälchen, gebildet durch den Hügelzug der Egg und den

isoliert aus der Ebene emporragenden, inselartigen Rebberg,

lagern sich malerisch die Häuser des Unterdorss von
Thierachern mit Kirche, Pfarrhaus und Mühle; den Mittelgrund

des Gemäldes bildet vou Uttigen bis Leißigen die

Ebene von Thun mit dem See, während den Hintergrund
ein Bergkranz von einzigartiger Herrlichkeit einnimmt, der,

anhebend mit den sanft geschwungenen Hügelketten des

Konolfingeramtes und des Zulggedietes, zu den Kämmen
des Sigriswylergrates und Beatenberges ansteigt, die

mit dem von hier aus gewaltig wirkenden Niesen den

dunkeln Rahmen bilden, aus dem das Hochgebirge vom
Schreckhorn bis zur Blümlisalp in unvergleichlicherPracht
hervorleuchtet. Nach Westen wird der Horizont
abgeschlossen durch die nahe Stockhornkette, der sich die

Berge und Hügel des obern und untern Gürbetals
anschließen.

Dieses Naturgemälde, schon vor mehr als hundert
Jahren entdeckt und gewürdigt, übt noch heute seinen

Zauber auf die nicht Allzuvielen aus, die das Bedürfnis
empfinden, etwa einmal von der großen Heerstraße

abzubiegen und auch solche Stätten aufzusuchen, die kein

Reklameplakat bekannt macht und kein Fremdenführer
anpreist.

Die ältesten, dürftigen landschaftlichen Schilderungen

dieses Ortes weisen freilich auf Anderes hin,
als auf die Schönheit seiner Lage. Nach der aus dem

Anfang des achtzehnten Jahrhunderts stammenden
handschriftlichen Topographie des bernischen Notars Abraham
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©ctyettpmmer liegt Styieracprn „ meiftentetlS auf
einem wüften, unebenen, tyarten Soben gerftreuet, gum
Seif witb unb moraftig." lud) baä natye Sörfcpn
SBalen, nennt biefet Stutot „wüft unb uneben in walb«

bidjtet ©egenb", unb boftenbä übet baS an Sage bet

Sgg nidjt ttadjftetyettbe Uetenborf, weig er nietytS gu

beridjten, als bag „eS fottte SBüftettborf tyeigen wegen
ber fdjlectyten ^äuferen, Wüften ©äffen unb Seuten."

SBetd) ein gortfdjritt, Wenn wir bon ©tpfttjantmer
gu ©amuet ©tuber übergetyen, ber furg bor 1790 in
feiner pttbfcpiftüdjen „Sefdjreibung ber ©egenb bon

Sfjteractjern unb beS SggguteS bafelbft" eine ©cfjitberuug
biefer ©egenb entwirft, bie auf ben erften Stiel ben

fcprf beobadjtenben Staturforfctyer erfennen tagt.1)
„Sie Slntyötye, auf welctyer baS SBotyntjauS, SBtrtS«

tyauS, ©ctyuffjauS gu Styieracfjern nun tyeutgutage ftetyen,

fctyeint in ben atteräfteftett Seiten baS ©eftabe eineS fefjr

grogett SeeS auägemadjt gu tyaben, in beffen ungetyeu=

rem Seelen fidj nietyt attein ber tyeutige Styunerfee, fon«

bern aucfj bie gange Styuner Slttment, ja bie gange
breite Sbene, weldje man bom gemelbeten Styieracfjern

weg überfietyt, einft muffen befunben pben.
SJtan fann bett alten Stanb biefeS etyematigen

©eeS bon Styieracfjern weg nietyt allein Weit über Slm=

folbingen tyinauf unb über Uetenborf tyinab beutlidj be»

merfen, fonbern man finbet itytt audj auf ber anberen

©eite ber Slate, wenn man bon Styun nacty Setn tyin«

abteifet, tedjtet §anb bet ©ttage bis faft nadj SJtütt--

fingen tyinab, ungefätyr in gleictjer Slntyötye, langem gort«
ftreiepn unb übrigen SluSfetyett unb äugertidjerSefcpffen«
Ijett wieber.

') SJtanuffript in ben Sotyner'fdjen ffotlettaneen ber
©tabt&tbtiottjet Styun.
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Schellhammer liegt Thierachern „meistenteils auf
einem wüsten, unebenen, harten Boden zerstreuet, zum
Teil wild und morastig." Auch das nahe Dörfchen

Walen, nennt diefer Autor „wüst und uneben in
walddichter Gegend", und vollends über das an Lage der

Egg nicht nachstehende Uetendorf, weiß er nichts zu
berichten, als daß „es sollte Wüstendorf heißen wegen
der schlechten Häuseren, wüsten Gaffen und Leuten."

Welch ein Fortschritt, wenn wir von Schellhammer

zu Samuel Studer übergehen, der kurz vor 1790 in
seiner handschriftlichen „Beschreibung der Gegend von
Thierachern und des Egggutes daselbst" eine Schilderung
dieser Gegend entwirft, die auf den ersten Blick den

scharf beobachtenden Naturforscher erkennen läßt.')
„Die Anhöhe, anf welcher das Wohnhaus, Wirtshaus,

Schulhaus zu Thierachern nun heutzutage stehen,

scheint in den allerälteftm Zeiten das Gestade eines sehr

großen Sees ausgemacht zu haben, in dessen ungeheurem

Becken sich nicht allein der heutige Thunersee,
sondern auch die ganze Thuner Allment, ja die ganze
breite Ebene, welche man vom gemeldeten Thierachern

weg übersieht, einst müsfen befunden haben.
Man kann den alten Rand dieses ehemaligen

Sees von Thierachern weg nicht allein weit über

Amsoldingen hinauf und über Uetendorf hinab deutlich
bemerken, fondern man findet ihn auch auf der anderen

Seite der Aare, wenn man von Thun nach Bern
hinabreifet, rechter Hand der Straße bis fast nach

Münsingen hinab, ungefähr in gleicher Anhöhe, langem
Fortstreichen und übrigen Aussehen und äußerlicherBeschaffen-
heit wieder.

') Manuskript in den Lohner'fchen Kollektaneen der
Stadtbibliothek Thun.
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Ser Stebberg1), ber etyemalä ©atgbütyl genannt wurbe,
ragte in biefem atten ©ee entmebei afä ein Snfeldjen
tjerbor, ober madjte fonft eine Untiefe baritt auä,
gwifcfjen wetdjer uttb ber Slntyötye beä Sgguteä fidj
watyrfdjeinfid) ein geloaftiger SBafferftrom einft mit SJtütye

tyinburety gebrängt tyat; benn bie gegen baS Styieradjeren
©ut geletynte ©eite beSfelben ift gang fteif, ba er fidj
tyingegen ttacty bem ©cfjWanb, auf Weldjem bis anno
1714 bie fianber ityr Sette fjatte, unb nadj ber Styun«
attment tyin, nur fanft tyinab in bie Sbene berliert.

Ser erWätynte Stanb fetteS aften ©eeS ober gluffeS
fietyt noety an ben meiften Orten, wo ityn menfcfjlidje

fiunft unb Slrbeit feittyer nietyt beränbert tyaben, gang
Wilb unb wüfte auS; er ift größtenteils eine fteile, mit
SBalbung unb ©efträuety bemadjfene fealbe, an ber man
tyie unb ba nod) ungmeifetbate SBürfungen beS etye«

mafigeu SlnplätfcprnS ber SBafferWogen watyrnimmt,
3. S. auSgefpüfte Sertiefungen, angefreffene unb unter«

grabene Sotyten, fanft abgerunbete unb fetyarf tyerbor«

tagenbe Sefen, fteile ptögtidje Slbfenfungen u. f. w. unb

gnWetten, Wie g. S. in bem fogenannten, natye bety bem

Sggut gefegenen §atbentain, fogar wirfficfje, weidje

Stagelftuty, bie man gemeiniglicty für Sadjfentyötylen tjätt,
bte aber beuttiefj eine SJtaffe bon etyemafS burdj baS

SBaffer tyerbety gefdjwemmten, tyierauf attmätylig gu«

fammengebaefenen, nadjwärts wieber bom ©from auä«

gefpüften unb unterfeeffenen, unb nun enblid) in ber

') Sie 3le66erge am ©alj-bütyl, roie aucty bie in SBalen,
rourben 1648 ertneitert. Sn Styieratfjern befanben fiety smei
aßeintrotten, bie eine im obern, bie anbere im untern Sorfe.
Ser SBeinbau ging im ßaufe beS 19. SatyrtyunbertS ooll«
ftänbig ein.
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Der Rebberg'), der ehemals Salzbühl genannt wurde,
ragte in diesem alten See entweder als ein Jnselchen
hervor, oder machte sonst eine Untiese darin aus,
zwischen welcher und der Anhöhe des Eggutes sich

wahrscheinlich ein gewaltiger Wasserstrom einst mit Mühe
hindurch gedrängt hat; denn die gegen das Thieracheren
Gut gelehnte Seite desselben ist ganz steil, da er sich

hingegen nach dem Schwand, auf welchem bis anno
1714 die Kander ihr Bette hatte, und nach der Thun-
allment hin, nur sanft hinab in die Ebene verliert.

Der erwähnte Rand jenes alten Sees oder Flusses

sieht noch an den meisten Orten, wo ihn menschliche

Kunst und Arbeit seither nicht verändert haben, ganz
wild und wüste aus; er ist größtenteils eine steile, mit
Waldung und Gesträuch bewachsene Halde, an der man
hie und da noch unzweifelbare Würkungen des

ehemaligen Anplätscherns der Wafserwogen wahrnimmt,
z. B. ausgespülte Vertiesungen, angefressene und
untergrabene Höhlen, sanft abgerundete und scharf

hervorragende Ecken, steile plözliche Absenkungen u. s, w. und

zuweilen, wie z. B. in dem sogenannten, nahe bey dem

Eggut gelegenen Haldenrain, sogar wirkliche, weiche

Nagelfluh, die man gemeiniglich für Dachsenhöhlen hält,
die aber deutlich eine Masse von ehemals durch das

Wasser herbey geschwemmten, hierauf allmâhlig
zusammengebackenen, nachwärts wieder vom Strom
ausgespülten und unterfresfenen, und nun endlich in der

') Die Rebberge am Salzbühl, mie auch die in Walen,
wurden 1613 erweitert. Jn Thierachern befanden stch zwei
Weintrotten, die eine im obern, die andere im untern Dorfe,
Der Weinbau ging im Laufe des 19, Jahrhunderts
vollständig ein.
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fretyen Suft gerfattenben unb bon einanber getrennten
©efctjiebeä finb.

Ser etyemafige ©runb biefea ©eeä madjt fjeut gu

Sag eine böttige, faft unüberfetybare, Weite Sbene auS.
Sitt bieten Orten ift fie angebaut unb gu fruchtbarem,
bie SJtüfje beS SauenS reidjlicfj betotynenbem Sanb um«
gefctyoffen worben. Sin anbern tyingegen wirb fie nod)
gelaffen, Wie fie auä ben fanben ber Statur fam, unb

nur blog atä Slttment gum SBeibgang für baä Siety

benutjt. Stocty anbere fjingegen ftetyen fogufagett auf
einer SJtittefftufe bon fiultur, fie finb etngegauttet, wer«
ben beä Satyreä einmal getyeuet unb im feexbft burety

bie Sippe alä |>erbftweib abgeegt. Sf6er fein guber Sau
fommt je in biefelben, unb nie trennt baä fdjatfe Sifen
beä tyflngä ityten mageten SBafen. SJtan fütetytet nem-*

fidj ben wilben feeexb babet) aufguiütyren uttb biefe
©tücfe Sanbä baburdj auf biefe Satyre fang unfrucfjt«
bar gu madjen. ©emeintgttdj werben fie Sfldjen SJtatten,
unb ba, wo efjemals bie fianber ifjr Sette tyätte, fianber
SJtatten genannt, ©ctyält man ben guten |)eerb in
biefer Sbene, bet begreifliefj nad) Sertyältnig ber ©üte
beä Sanbeä nidjt überall bon gleictjer Siele ift, ab, fo

finbt man in ber Styat unter bemfetben auf biele ©cfjufje

tief, nidjtä atä ©rien unb ©anb, oft gu grogem Sr«

ftaunen ber Sauern gange Sagen beä reinften, feinften
gtttgfanbeä.

Sei Uetenborf ift biefe gteietje Sbene in bte px&d)-

ttgftett Stoxu- unb ©etreibefetber umgefepffen worben.
Saä ©etänb obentyer biefem Stanb jeneä alten ©eeä

fietyt tyingegett fetyr uneben unb työdertcfjt auä. fiteine,
mit SBätbern befrönte §ügetcfjen, fanfte Stntyötyen, ffeitte

Sbenen, fjin unb wieber mooficfjte unb fumpfietyte ®e«
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freyen Luft zerfallenden und vvn einander getrennten
Geschiebes sind.

Der ehemalige Gruud dieses Sees macht heut zu
Tag eine völlige, fast unübersehbare, weite Ebene aus.
An vielen Orten ist sie angebaut und zu fruchtbarem,
die Mühe des Bauens reichlich belohnendem Land
umgeschaffen worden. An andern hingegen wird sie noch

gelassen, wie sie ans den Händen der Natur kam, und

nnr bloß als Allment zum Weidgang für das Vieh
benutzt. Noch andere hingegen stehen sozusagen auf
einer Mittelstuse von Kultur, sie sind eingezäunet, werden

des Jahres einmal geheuet und im Herbst durch
die Kühe als Herbstweid abgeezt. Aber kein Fuder Bau
kommt je in dieselben, und nie trennt das scharfe Eisen
des Pflugs ihren mageren Wasen. Man fürchtet nemlich

den wilden Heerd dabey aufzurühren und diese

Stücke Lands dadurch auf viele Jahre lang unfruchtbar

zu machen. Gemeiniglich werden sie Alchen Matten,
und da, wo ehemals die Kander ihr Bette hatte, Kander
Matten genannt. Schält man den guten Heerd in
dieser Ebene, der begreiflich nach Verhältniß der Güte
des Landes nicht überall von gleicher Dicke ist, ab, so

sindt man in der That unter demselben auf viele Schuhe

tief, nichts als Grien und Sand, oft zu großem
Erstaunen der Bauern ganze Lagen des reinsten, feinsten

Flußsandes,
Bei Netendorf ift diese gleiche Ebene in die

prächtigsten Korn- und Getreidefelder umgeschaffen worden.
Das Geländ obenher dieseni Rand jenes alten Sees

sieht hingegen sehr uneben und hööericht aus. Kleine,
mit Wäldern bekrönte Hügelchen, sanfte Anhöhen, kleine

Ebenen, hin und wieder moosichte und sumpfichte Ge-
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genbett Wecfjfetn ungefätyr in bet Steite einet ©tunbe
biä an ben gug beä tyotyen ©tocftjotngebitgS mit ein«

anbet ab unb finb im Settyättnig beS gteiffeS ifjrer
Sigenttyünter bon ungfeictyem Slbtrag. -) Uebertyaupt ift
baS Sanb fetyt fteinictyt, überall mit ungätyligen grogen
gelSftüden Wie befäet, bie watyrfdjeinlicfj bor unbenf»

Ud) langen Seiten betj einer ungefjeuren Stebolution
auS bem Snnern ber grogen Stfpenfette weggefprengt
unb burdj bett fie bon bannen wegtragenben, gewafti»

gen SBafferftrom tyier untetwegS abgefeijt unb nebft
einer grogen SJtenge anberer SJtateriett gurüdgefaffen
Worbett finb. Siefe ©efctyiebe, bereu einige guweifen bte

©röge eineS fleinen ©cfjeuerfeiuS tyaben, finb grögten=
teils urfprünglictye ©ebirgSarten, enttoeber watyrer eigent«

tictyer ©rantt üon fctyarfem fiortt unb auS ben brerj
befannten Seftanbttyeilen beftetyenb, ober ein fctyiefriger

©neig, ber tyin unb wieber grünlidjte, fett angufütytenbe,

ipecffteirtartige Sagen tyat. ©ep gewötynlicty ift audj in
grogen ©tüden ber fogenannte Stfenftein, eine mit
©ctyeibmaffer etwas aufbraufenbe unb mit bem ©tatyt
geuer gebenbe, buttfefgraue, feine ©anbmade, bie an
feixxle fogax ben ©ranit uub ©neig übertrifft unb mit
einem eifemen ©ctylägef faft gar nietyt gu gerbreetjett ift.
Sd) glaubte, ©puren bon Serfteinerungen, in @onber=

tyeit bon deficiten in bemfetben watyrgunetymen, feittyer

*) ©tuber unterläßt tä, bie ©een oon Slmfolbingen,
tlebifdji, Sitttingen unb ©eift gu nennen. Slufjer biefen
3Baffer6ecten beftanben in ber Umgebung oon ££jieradjern
ber Slegetfee, noety im 17. Satyrtyunbert oon gifdjern Befatjren,
ber ©ee untertyatb IleBifdji, Bei bem noety um 1692 bte
Uefierreftc eines SBeierfdjloffeS fidjtBar roaren, unb bie im
16. Satyrtyunbert ber gamilie SJtai* getyörenben grofjen SBeier

an ber tyeutigen ^oftftrafje Styieractyern=Slumenftein.
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genden wechseln ungefähr in der Breite einer Stunde
bis an den Fuß des hohen Stockhorngebirgs mit
einander ab und sind im Verhältniß des Fleisfes ihrer
Eigenthünier von ungleichem Abtrag.') Ueberhaupt ist
das Land sehr steinicht, überall mit unzähligen großen
Felsstücken wie besäet, die wahrscheinlich vor undenklich

langen Zeiten bey einer ungeheuren Revolution
aus dem Innern der großen Alpenkette weggesprengt
und durch den sie von dannen wegtragenden, gewaltigen

Wasserstrom hier unterwegs abgesetzt und nebst

einer großen Menge anderer Materien zurückgelassen
worden sind. Diese Geschiebe, deren einige zuweilen die

Größe eines kleinen Scheuerleins haben, sind größtenteils

ursprüngliche Gebirgsarten, entweder wahrer eigentlicher

Granit von scharfem Korn und aus den drey
bekannten Bestandtheilen bestehend, oder ein schiefriger

Gneiß, der hin und wieder grünlichte, fett anzufühlende,
specksteinartige Lagen hat. Sehr gewöhnlich ist auch in
großen Stücken der sogenannte Eisenstein, eine mit
Scheidwasser etwas aufbrausende und mit dem Stahl
Feuer gebende, dunkelgraue, feine Sandwacke, die an
Härte sogar den Granit und Gneiß übertrifft und mit
einem eisernen Schlägel fast gar nicht zu zerbrechen ist.

Ich glaubte, Spuren von Versteinerungen, in Sonderheit

von Heliciten in demselben wahrzunehmen, seither

l) Studer unterläßt es, die Seen von Amsoldingen,
Uebischi, Dittlingen und Geist zu nennen. Außer diesen
Wasserbecken bestanden in der Umgebung von Thierachern
der Aegelsee, noch im 17. Jahrhundert von Fischern befahren,
der See unterhalb Uebischi, bei dem noch um 1632 die
Ueberrestc eines Weierschlosses sichtbar waren, und die im
16, Jahrhundert der Familie Man gehörenden großen Weier
an der heutigen Poststratze Thierachern-Blumenstein,



— 33 —

pabe idj beutftctye Slmmonätyörner unb Slbbrücfe bon Slm-
moniten unb fleinen Styetniten barin entbedt, bie aber

einen fofdjen ©rab bon Serfteinerung grögtcnteilä et*

tyalten tyaben, bag fie in bett grögeren ©efctyieben nur
bloä in ber ©eftatt bott bunfelfdjwätglictyen ©tücfen er»

fdjeinen unb nur in einigen Keinem, tyalb berwüterten
©tücfen, bie etwaä feftener borfommen, afä wntyre fee*

ficiten erfannt Werben fönnen. SJtan trifft biefe größten«
ttyeitS tirfprüngtidjen ©efctyiebe bem gangen gug beä

©tocftyorngebirgeä nad), bon SBimmiä an biä auf ©ur«
gefen, ja bon ba weg burety baä gange Styat beä etye«

matigen Styunerfeeä tyinunter biä nadj Sem uttb noety

weiter tyinab, unb gwar bep Styieracfjern in folcfjer SJtenge

an, bag man itt einigen, nodj nidjt babon gereinigten
©tücfen Sanbeä bon einem foldjen getSftücf betynatye

auf baS anbere fpriugen fann. Sinige biefer ©efctyiebe

liegen gang frety auf ber Srbe ba, anbere finb ptb
unb anbete gang, bodj nietyt tief, barunter begraben; atte

tyaben attety ungefetyr ben gteidjen ©rab bon Serwitte«

rang auSgeftanben unb fdjeinen gu gteicfjei Seit unb
burety bie gteidje mäctytige Urfactye batyer gebradjt worben

gu fetyn. Sie Sauern gu Styteraäjem fangen feit etwa

gwangig Satyren, ba itynen bte Ferren ©tuber mit ityrem

Setyfpiet borgegangen finb, an, biefe ©efctyiebe auS ityren

Sänberetyen weggufctyaffen, fie gtterft mit tyülbtx gu

fprengen unb bie Srudjftüde bann entWeber gu SJtauern

um ityre gutten ober gu Siften in ityrem Soben, ober

bie fdjönen ©ranit« unb ©eiSbergerftücfe gu Sfjürfifiöcfen,
SJtütylifteinen u. f. w. gu gebrauctyeu. Sortyer glaubten
fie, bie ©teine wactyfett auS bent Soben, uttb atteS

SBegtäumen unb goitfcpffen fetye gang betgeblidj. SaS
Sanb auf bet feöpe ift, fowie jenes in bet Siefe bon

3
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habe ich deutliche Ammonshörner und Abdrücke von Am-
moniten und kleinen Chemiten darin entdeckt, die aber

einen solchen Grad von Versteinerung größtenteils
erhalten haben, daß sie in den größeren Geschieben nur
blos in der Gestalt von dunkelschwärzlichen Stücken er»

scheinen und nur in einigen kleinern, halb verwitterten
Stücken, die etwas seltener vorkommen, als wahre
Helmte« erkannt werden können. Man trifft diese größtentheils

ursprünglichen Geschiebe dem ganzen Fuß des

Stockhorngebirges nach, von Wimmis an bis auf Gur»

zelen, ja von da weg durch das ganze Thal des

ehemaligen Thunersees hinunter bis nach Bern und noch

weiter hinab, und zwar bey Thierachern in solcher Menge

an, daß man in einigen, noch nicht davon gereinigten
Stücken Landes von eineni folchen Felsstück beynahe

auf das andere springen kann. Einige dieser Geschiebe

liegen ganz srey aus der Erde da, andere sind halb
und an here ganz, doch nicht tief, darunter begraben; alle

haben auch ungefehr den gleichen Grad von Verwitterung

ausgestanden und scheinen zu gleicher Zeit und
durch die gleiche mächtige Ursache daher gebracht worden

zu seyn. Die Bauern zu Thierachern fangen feit etwa

zwanzig Jahren, da ihnen die Herren Studer mit ihrem
Beyspiel vorgegangen find, an, diese Geschiebe aus ihren
Ländereyen wegzuschaffen, sie zuerst mit Pulver zu

sprengen und die Bruchstücke dann entweder zu Mauern
uni ihre Hütten oder zu Akten in ihrem Boden, oder

die schönen Granit- und Geisbergerstücke zu Thürlistöcken,
Mühlisteinen u. s, w, zu gebrauchen. Vorher glaubten
ste, die Steine wachsen aus deni Boden, und alles

Wegräumen und Fortschaffen sehe ganz vergeblich. Das
Land auf der Höhe ist, sowie jenes in der Tiefe von

3
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ungteicfjer ©üte unb Slbtrag. StnigeS ift gang fum«

pfidjt unb trägt nur Sifctjen ober Stogfutter, fo jätyrficfj
einmal getyeuet wirb; anbereä ift Stftmettt unb SBeib»

gang für baS Siety; biefeS trägt guweilen fdjöne Siety»

bäume; anbereS ift Sannwatb unb oft gum Styeil

fitmpficfjt; unb nod) anbereS ©ut«, SJtatt« unb Sldertanb,
baS gemeiniglicty gwety Satyre tyinteretttanber attgefäet
uttb gebürtgt unb bann bier Satyre fang gwetytttatyt beS

SatyreS afä ©raS unb Smb gemätyet toirb.

SaS fiorn wädjft nidjt fonberlid) gern in biefem

©etänb, baS ©raS wirb befto beffer. SS wadjfen fetyon

biefe Sergfräuter, g. S. Trifolium alpinum, bie As-
trantia major unb anbere bon fretjen ©tüden tyier in
ben SBiefen; feabex fommt gut auf ben mageren Rubeln;
audj Stoggett, ©erften, Stnforn, Simmer,1) Spafdjip,2) SrbS,

©ritptty,8) Srbäpfet, gladjS, §auf, feixä, Stuben, Dtüblty,
fiabiS u. f. w. werben tyier tyäufig angepffa'ngt; mit
tünftlicfjen ©raSarten fängt man tyin unb wieber unb
mit Slugen an. SaS Obft gerätty bortrefftiefj, Wenn eS

einen gfüdtictyen Sfütyet getyabt tyat, infonbertyeit bie

fiirfctyen, Slpfel unb Swetfcfjgen; audj ber §onig bon
biefen ©egenben wirb fetyr gut. Ser §erb in biefem

Siftrift ift meiftenS fett, gäty unb lettartig, bon gefbttdjter
gatbe; unter itym liegen ©rien, gelber unb bann blauer
Sett, oft tyarte Stagelftuty, itt bett fumpftetyten ©egenben

ift er toder unb wirf lidjer Sorf; man finbet gutoeifen
alte plb berfteinerte Stctyftämme barin.

Sie Siadjbarfctyaft ber grogen ©toeftyomfette gereietyt

bem ©etänb bon Styieractyem, fomotyt gum Sorttyett afS

~) Sinfel.
2) SJtifdjung oon Stoggen unb SBeiäen.
3) ^rupBotyne.
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ungleicher Güte und Abtrag, Einiges ist ganz
sumpficht und trägt nur Lischen oder Roßfutter, so jährlich
einmal geheuet wird; anderes ist Allment und Weidgang

für das Vieh; dieses trägt zuweilen schöne

Eichbäume; anderes ist Tannwald und oft zum Theil
sumpficht; und noch anderes Gut-, Matt- und Ackerland,
das gemeiniglich zwey Jahre hintereinander angesäet

und gedüngt und dann vier Jahre lang zweymahl des

Jahres als Gras und Emd gemähet wird.
Das Korn wächst nicht sonderlich gern in diesem

Geländ, das Gras wird desto bester. Es wachsen schon

viele Bergkräuter, z. B, ^riloiiuin aipiirnin, die ^s-
trantia major und andere von freyen Stücken hier in
den Wiesen; Haber kommt gut auf den mageren Hubeln;
auch Roggen, Gersten, Einkorn, Ammer/) Paschip/) Erbs,
Gruply/) Erdäpfel, Flachs, Hanf, Hirs, Rüben, Rübly,
Kabis u, f. w, werden hier häusig angepflanzt; mit
künstlichen Grasarten fängt man hin und wieder und
mit Nuzen an. Das Obst geräth vortrefflich, wenn es

einen glücklichen Blühet gehabt hat, insonderheit die

Kirschen, Apsel und Zwetschgen; auch der Honig von
diesen Gegenden wird sehr gut. Der Herd in diesem

Distrikt ist meistens fett, zäh und lettartig, von gelblichter
Farbe; unter ihm liegen Grien, gelber und dann blauer
Lett, oft harte Nagelfluh, in den sumpfichten Gegenden
ist er locker und wirklicher Torf; man findet zuweilen
alte halb versteinerte Eichstämme darin.

Die Nachbarschaft der großen Stockhornkette gereicht
dem Geländ von Thierachern, fowohl zum Vortheil als

') Dinkel,
") Mischung von Roggen und Weizen,
2) Krupbohne.
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Stadjttyett. Snm Stadjtfjeil gereictyt fie itym wegen bem

©etynee, bert fie im ©ommet oft bis in ben ^eumonat
auf tpein Stücfen betyerberget, ber bann im grütyfing
nidjt fetten falte Süfte, gtoft unb Steifen bis in bie

niebtigen ©egenben tyerabfctyicft unb bie Sauer beS SBinterS

berlängert. Sludj getyet bie ©onne im feexbft, SBinter
unb grütyfing gu Styieracfjern, wotyt eine tyatbe ©tunbe
frütyer unter als in bem gegenüberltegenbett ©teffiSburg
uttb Styun. Sluf ber anbereit ©ette tyält aber bie gteictye

©todtyornfette audj tnandjen SBetterfturm bon biefen

gtüdlictyen ©egenben ab; wie benn bie meiften ©ewtttet
ityren Sug Weiter über fiirctjborf, SieSbadj, unb burdj
biefelbe Sude tyinein inS Smmenttyal netymen unb bie

obere ©egenb mit ityrer Sertyeerung berfetyonen. Sben»

berjel&en tyat man wafjrfctjeinlid) ferner audj bte bieten

SBaffcrquetten gu berbanfen, bie man in biefer ©-genb

pufig antrifft, unb nicfjt weniger bie mit öfterem Stegen

abmecfjfetnbe, fruchtbare SBitterung, bereit man fidj tyier

gu erfreuen tyat. SBie oft fdjmactjtete man in ben ®e=

genben bon Sera gange SBodjen lang nadj einem er*
quiefenben Stegen, ber in ber ©egenb bon Styieractyern

faft atte gwety, brety Sage fiel!
SieS ift bie fdjöne Sage beä gegenwärtigen SggguteS

bon Styieradjern, bon weldjem matt bie tyerrticfjfte SluSfidjt
auf ein weites frudtyrtbareS Styat geniegt, baS ringsum
mit tyotyen Sltpen, gum Styeil mit ©etyneebergeu, ttnb

gegen Sern mit fruchtbaren, bis an ben ©ipfet ange«
pftangten §ügefn eingefdjloffen ift, itt ein Styal, baS

metyrere SJteiten in feinem UmfreiS tyat unb in feinem

Umfang ©een, gtüge, SBälber, Sbenen, SBiefen, SBein»

berge, £>ügel, ©täbte, Sörfer, ©ctyföffet unb Sanbtyäufer
in fictj fagt unb bem Sluge in einer unbefcpelblicfj lieb«
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Nachtheil. Zum Nachtheil gereicht sie ihm wegen dem

Schnee, den sie im Sommer ost bis in den Henmonat
auf ihrem Rücken beherberget, der dann iin Frühling
nicht selten kalte Lüfte, Frost und Reifen bis in die

niedrigen Gegenden herabschickt und die Dauer des Winters
verlängert. Auch gehet die Sonne im Herbst, Winter
und Frühling zu Thierachern, wohl eine halbe Stunde
früher nnter als in dem gegenüberliegenden Stcfftsburg
und Thnn. Auf der anderen Seite hält aber die gleiche

Stockhornkette auch manchen Wettersturm von diesen

glücklichen Gegenden ab; wie denn die meisten Gewitter
ihren Zug weiter über Kirchdorf, Diesbach, und durch

dieselbe Lücke hinein ins Emmenthal nehmen und die

obere Gegend mit ihrer Verheerung verschonen.
Ebenderselben hat man wahrscheinlich ferner auch die vielen

Wasferquellen zu verdanken, die man in dieser Gegend

häusig antrifft, und nicht weniger die mit öfterein Regen

abwechselnde, fruchtbare Witterung, deren man sich hier

zu erfreuen hat. Wie oft schmachtete man in den

Gegenden von Bern ganze Wochen lang nach einem

erquickenden Regen, der in der Gegend von Thierachern
fast alle zwey, drey Tage siel!

Dies ist die schöne Lage des gegenwärtigen Egggutes
von Thierachern, von welchem man die herrlichste Aussicht
auf ein iveites fruchtbares Thal genießt, das ringsum
mit hohen Alpen, zum Theil mit Schneebergen, nnd

gcgen Bern mit fruchtbaren, bis an den Gipfel
angepflanzten Hügeln eingeschlossen ift, in ein Thal, das
mehrere Meilen in seinem Umkreis hat und in seinem

Umfang Seen, Flüße, Wälder, Ebenen, Wiesen, Weinberge,

Hügel, Städte, Dörfer, Schlösfer und Landhäuser
in sich faßt und dem Auge in einer unbeschreiblich lieb-
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lidjen SJtattntgfattigMt nictjt gu fern unb nidjt gu naty

barbeut. Sott ber Seraffe gu Sfjieracfjem erbficft man
fofgenbe 9 fiirctjtürme: Styietacfjem, ©teffiSburg, ©cfjmar»

genegg, Styun, ipilterfingen, ©djergligen, ©igrismtjt,
Setgigen unb Sffctyi, bie ©djloffer Styun, Obertyofen unb,
bom natyett SJtufterptaij auä, Surgifteitt."

Sft bie SarfteHung ber lanbfcpftfidjen ©djöntycit,
toie fie ©tuber entwirft, nocfj etwaS unbetyotfen unb
metyt itt naturgefctytctytlicfjer Segiefjung merfwürbig, fo

mutet einem bie ©ctyitberung im Sagebud) beS fiompo=
niften Submig ©potyr, ber bie ©ommermonate beS

SatyreS 1816 im SBirtStyaiiä gum Söwen auf ber Sgg
gubradjte, fepn moberner an.1)

„Sie Sage unferer SBotynung ift über atte Segriffe
fdjön; fte liegt auf einer Stutyötye, bon ber man bie

©egenb nacty atten ©etten überblicken fann. Unfere

3immer fütyten auf einen langen, offenen Stltan, ber bie

gange Sreite beä §aufeä einnimmt, unb bom £>aupt«

baetye überbadjt ift. SJtan nennt fjier biefe offenen

©änge, bie fidj faft an äffen Käufern befinben, Sauben.

Sluf biefer Saube, wo wir bei ben biätyerigen fetyönen

Sagen jeben SJtorgen unfet giütyftücf einnetymen, pben
wit bie auSgebetyntefte SluSfidjt übet SBiefen unb ©ebüfcfj
ttad) Styun unb feinem attertümficfjen ©ctyloffe; bann
teetytS über ben ©ee biä gur Sltpenfette mit bett weigert

©piijen ber Sungfrau, beS Siger unb ©cfjredtyorn. Stodj
weiter redjtS grün bebufdjte Sfafjötyen mit bon gructyfe

bäumen umgebenen Sörfern, unb batyinter bte furctytbare

getfenfette bom Stiefen gum ©todtyom. Unb faft jeben

Sag bieten biefe ©ebirge neue, bon ben frütyeren berfctjiebene

*) ©potyrS ©elBftBiograptyie, Serlag SBieganb, (iaffel
unb ©öttingen, 1860/61.
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lichen Mannigfaltigkeit nicht zu fern und nicht zu nah
darbeut. Von der Terasfe zu Thierachern erblickt man
folgende 9 Kirchtürme: Thierachern, Steffisburg, Schwarzenegg,

Thun, Hilterfingen, Scherzligen, Sigriswyl,
Leißigen und Äschi, die Schlöffer Thun, Oberhofen und,
vom nahen Musterplatz aus, Burgistein."

Ist die Darstellung der landschaftlichen Schönheit,
loie sie Studer entwirft, noch etwas unbeholfen und

mehr in naturgeschichtlicher Beziehung merkwürdig, so

mutet einem die Schilderung im Tagebuch des Komponisten

Ludwig Spohr, der die Sommermonate des

Jahres l816 im Wirtshans zum Löwen auf der Egg
zubrachte, schon moderner an/)

„Die Lage unserer Wohnung ist über alle Begriffe
schön; sie liegt auf einer Anhöhe, von der man die

Gegend nach allen Seiten überblicken kann. Unfere

Zimmer führen auf einen langen, offenen Altan, der die

ganze Breite des Hauses einnimmt, nnd vom Hauptdache

überdacht ist. Man nennt hier diese offenen

Gänge, die sich sast an allen Häusern besinden, Lauben.

Auf dieser Laube, wo wir bei den bisherigen schönen

Tagen jeden Morgen unser Frühstück einnehmen, haben

wir die ausgedehnteste Aussicht über Wiesen und Gebüsch

nach Thun und seinem altertümlichen Schlosse; dann
rechts über den See bis zur Alpenkette mit den weißen

Spitzen der Jungfrau, des Eiger und Schreckhorn. Noch

weiter rechts grün bebuschte Anhöhen mit von
Fruchtbäumen umgebenen Dörfern, und dahinter die furchtbare
Felsenkette vom Niesen zum Stockholm. Und fast jeden

Tag bieten diese Gebirge neue, von den früheren verschiedene

') Spohrs Selbstbiographie, Verlag Wiegand, Cassel
und Göttingen, 1860/61.
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Stttfidjten bar. Salb finb bie borberett Serge mit einer

fctjweren SBotfettmaffe bebedt, unb bie tyinteren fctjauen

in einer feöpe, Wo man fiety gar nidjtä gefteS metyr
benfen fann, majeftätifefj barüber tyer; bafb ftetyen bie

borberen in fitartyeit ba, unb nur bie pctyften ©piijen
finb in SBolfen eingetyüftt. ©ang entgüdenb ift aber

ber Slnblid biefer mit ©etynee bebedten Serge am Slbenbe,

furg nad) Untergang ber ©onne. SBenn baS Styat fepn
gang in Sunfet getyüflt ift, unb bie Sidjter bon Styun
über ben ©ee tyerüberfctyimmern, gfängett fie immer nod)

im fdjönften Stofettfidjte, baä fiety, wenn bie Suttfettyeit
gttnimmt, in eben fo fcpneä Sfau bermanbeft. SS ift
ein Slnblicf, bott bem man fiety gar nicfjt metyr toäreigett
fann."

Son fpätern ©ctyilberungen biefer ©egenb finb gu

nennen bie beä ©rafen ^ßlaten in feinem Sagebud) bom
9. Oftober 1825,*) unb bie beä bernifdjen ©djriftfteflerS
©igmunb SBagner in feiner gerabegu entgüdenben Sto«
befie „SaS fetjönfte Statt".2) Socty begietyen fidj biefe

©djitberungen weniger auf baä SanbfctyaftSbilb, als auf
gwei gamifienfreife beä bamaligen Styieracfjem. ^latett
fütyrt unä in bie gamitie ©türter in ber ttatyen SJtütyle«

matt, wätyrenb SBagner bie Sewotyner beS pantjaufeS.
beffen ©arten unb nädjfte Umgebung in einer SBeife

gefctyilbert fjat, wie fie nicfjt feiner unb anmutiger fein
fonnte.

') Sie ben Slufenttyatt SßlatenS in Styicradjern Betyan«
belnben SXBfdjnitte feines SageBudjeS finb aBgebruclt, Serner
gremben&latt 1905. Ko. 13, 14.

2) Sas fctyßnfte Slatt in ber ©efctyictyte SernS unb
ber glüdlttfjfte Sag in meinem SeBen. Sern, Bei ©arl
Steuer, 1831, unb ©onntagSBtatt be§ Sunb 1907, Str. 19-21,
mit (Srläuterungen o on Sprof. Dr. sJt. ©tect.
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Ansichten dar. Bald sind die vorderen Berge mit einer

schweren Wolkenmasse bedeckt, und die Hinteren schauen

in einer Höhe, wo man sich gar nichts Festes mehr
denken kann, majestätisch darüber her; bald stehen die

vorderen in Klarheit da, und nur die höchsten Spitzen
sind in Wolken eingehüllt. Ganz entzückend ist aber

der Anblick diefer mit Schnee bedeckten Berge am Abende,

kurz nach Untergang der Sonne. Wenn das Thal fchon

ganz in Dunkel gehüllt ist, und die Lichter von Thun
über den See herüberschimmern, glänzen sie immer noch

im schönsten Rosenlichte, das sich, wenn die Dunkelheit
zunimmt, in eben so schönes Blau verwandelt. Es ist
ein Anblick, von dem man sich gar nicht mehr losreißen
kann,"

Von spätern Schilderungen dieser Gegend sind zu

nennen die des Grasen Platen in feinem Tagebuch vom
9. Oktober 1825/) und die des bernischen Schriststellers

Sigmund Wagner in seiner geradezu entzückenden
Novelle „Das schönste Blatt".") Doch beziehen sich diefe

Schilderungen weniger auf das Landschaftsbitd, als auf
zwei Familienkreise des damaligen Thierachern, Platen
führt uns in die Familie Stürler in der nahen Mühle-
matt, während Wagner die Bewohner des Pfarrhauses,
dessen Garten und nächste Umgebung in einer Weife
geschildert hat, wie sie nicht feiner und anmutiger fein
könnte,

1) Die den Aufenthalt Platens in Thierachern
behandelnden Abschnitte feines Tagebuches sind abgedruckt, Berner
Fremdenblatt 190S. No. 13, 11.

2) Das schönste Blatt in der Geschichte Berns und
der glücklichste Tag in meinem Leben. Bern, bei Carl
Rätzer, 1»31, und Sonntagsbtatt des Bund 1907, Nr. 19-21,
mit Erläuterungen v on Prof. Or, R. Steck.
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SBae bie bitbtidjen Sarftettungen beä Orteä anbe«

fangt, fo ift bie ättefte Wotyt baS in ben Satyren

1740—50 entftanbene Oelgemälbe beS Styuner SJtaferS

Sotyann ©eorg fiodj (1702—1765).*) ©inb audj bieba«

matigen ©ebäube ber @gg, bie fiirdje, baS untere Sotf
genau gegeidjnet, fo ift ber ©ebtrgStytntergrunb'auffattenb
ptyantaftifd) betyanbeft, fo bag matt baä bodj fo ttypifdje

©todtyorn faum wieber erfennt. Sagegen ift baä 1788 bon
©ottfieb ©igmunb ©tuber auägefütyrte ^anorama bom

Sgggut afä fdjfectjttyin bottfommen gu begcidjnen.2)
SS fteftt bie ©ebirgSanfidjt bom Seatenberg bis gum
Stiefen bar, mit ber Slffmenb als Sorbergrunb, bie ba«

malS burdj ben nodj unberfetyrten fianbergrienloatb in
ityrer gangen Sreite burctygogen unb in gwei |jälften
geteilt war.

Sine Stttyograptyte nacty einer Seidjnung bon ty. Sir»
mann 1758—1844 ftefit bie Sgg bon Storben bar.

Stidjttg gegeidjnet, teibet baS Sitb burd) flaue Setyanblung
beS ©ebirgStyintergrunbeä.^)

ilcbergetyenb gur gefdjidjtlidjett ©djitberung beä

Orteä, fei fjtngcwiefen auf prätyiftorifdje gunbe auS ber

©tein» unb Sifengeit, beren Styieracfjern metyrere aufgu«

toeifen tyat. Su ben erfteren getyört ein ©teinbeif, auf»
gefunben im ©ctymittmooS, gu ben letzteren ein Sronge«
botet), auS ber nämlictyen ©egenb ftammenb, jenes im
SJtufeum bon Styun, biefeS im tytftorlfcfjen SJtufeum in
Sern aufbewatyrt. 1903 würbe itt ber Stätye beS fitrety«

') SaS ©emälbe, 60 cm tyodj, 130 cm Breit, leiber ftart
befdjäbißt, Befinbet ftet) im Sefi&e beS SerfafferS.

2) Satyrbud) beS S A.C., Sanb XXVIII.
3) ©in (Sjeinplar biefer Stttyograptjie Befinbet fidj in

ber 2Birtfetyaft gum ßöroen auf ber @gg gu Styieractyern.
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Was die bildlichen Darstellungen des Ortes
anbelangt, so ist die älteste wohl das in den Jahren
1740—50 entstandene Oelgemälde des Thnner Malers
Johann Georg Koch (1702—1765).') Sind auch die

damaligen Gebäude der Egg, die Kirche, das untere Dorf
genau gezeichnet, so ist der Gebirgshintergrund auffallend
phantastisch behandelt, so daß man das doch so typische

Stockhorn kaum wieder erkennt. Dagegen ist das 1788 von
Gottlieb Sigmund Studer ausgeführte Panorama vom
Egggut als schlechthin vollkommen zu bezeichnen. ")
Es stellt die Gebirgsansicht vom Beatenberg bis zum
Niesen dar, mit der Allmend als Vordergrund, die

damals durch den noch unversehrten Kandergrienwald in
ihrer ganzen Breite durchzogen und in zwei Hälsten
geteilt war.

Eine Lithographie nach einer Zeichnung von P. Bir-
mann 1758—1844 stellt die Egg von Norden dar.

Richtig gezeichnet, leidet das Bild durch staue Behandlung
des Gebirgshintergrundes,^)

Ucbergehend zur geschichtlichen Schilderung des

Ortes, sei hingewiesen auf prähistorische Funde aus der

Stein- und Eisenzeit, deren Thierachern mehrere aufzuweisen

hat. Zu den ersteren gehört ein Steinbeil,
aufgefunden im Schmittmoos, zu den letzteren ein Bronzedolch,

aus der nämlichen Gegend stammend, jenes im
Museum von Thun, dieses im historischen Museum in
Bern aufbewahrt. 1903 wurde in der Nähe des Kirch-

') Das Gemälde, 60 ein hoch, l30 «in breit, leider stark
beschädigt, befindet sich im Besitze des Versassers,

21 Jahrbuch des S Band XXVIIl.
2) Ein Exemplar dieser Lithographie befindet sich in

der Wirtschaft zum Löwen auf der Egg zu Thierachern,
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tyofeä bei ©rabarbeitett eine Safe mit über tyunbert römi»

fdjen ©ilber» unb Srongemüngen auS ber erften fiaifergeit
an ben Sag geförbert, wetctyer gunb burety ©djenfung
beS ginberS an baS tyiftorifctye SJtufeum bon Styun über«

ging, ©etyt bemetfenSwert ift ein gunb auS bent

actytgetynten Satyrtyunbert im ©arten beS SggguteS, über

welctyen ©amuel ©tuber in feiner eben erwätynten SJto--

nograptyie auSfüljrticfj bericfjtet tyat.

„Stur nictyts bon bem Stamen Styieracfjern felbft,
auS weldjem einige ein SagbtyauS ber etyemafigen

©rafen bon Styun tyaben maetyen motten. Sine nod)
ältere Semotynung biefer ©tette beweifen bie im Sai)xe
1764 unter einer gätyen Slntyötye tyinter bem ©atten,
bie bamatS weggefcfjtiegen unb in einen fanften Sfb»

tyang berwanbeft wutbe, gefunbenen ©räber, bte watyr«

fctyeinlicty etyemalS ben alten Slttobrogen getjörten unb

benjenigen böttig ätynlidj waren, bie ©auffure in feinem
erften Sanb ber Voyages dans les Alpes, im

Sapitet beS Cöteau de Boissi befetyretbt. SJtan

fanb nämlidj im angefütyrten Satyr aucty gu Stjieractyerrt
etwa fünf ©räber, bie auS grogen, ungetyauenen unb

nur blog gufammengeftettten ©feinen beftanben, bie

bteredictjte fiäfte in ber ©röge beS mettfdjltctyen SeibeS

auSmactyten. güttf grögere unb ffeinere SJtettfctyengerippe

tagen in benfelben; um ityre Slrme tyatten fie metallene,
ttyeilS maffibe, ttyeilS tyotyfe, unb mit einem ©ewürg an»

gefüllte Stinge, ityr ©ewanb, baS nun berntobert war,
mug mit fonberbaren metaftenen Raffen, bte man in
giemfietjer SJtenge babet) fanb, gufammengetyeftet gewefen

fetjn, auä) lagen ein berrofteter, metallener Sold), einige
metallene fleine fiettefein, tt. f. w. babet); aber feine

©pur bon SJcüngcn, feine Stuffcpiftett, unb nictjt bie
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Hofes bei Grabarbeiten eine Vase mit über hnndert römischen

Silber- und Bronzemünzen aus der ersten Kaiserzeit
an den Tag gefördert, welcher Fund durch Schenkung
des Finders an das historifche Museum von Thun überging.

Sehr bemerkenswert ist ein Fund aus dem

achtzehnten Jahrhundert im Garten des Egggutes, über

welchen Samuel Studer in seiner eben erwähnten
Monographie ausführlich berichtet hat.

„Nur nichts von dem Namen Thierachern selbst,

aus welchem einige ein Jagdhaus der ehemaligen

Grafen von Thun haben machen wollen. Eine noch

ältere Bewohnnng dieser Stelle beweisen die im Jahre
1764 unter einer gähen Anhöhe hinter dcm Garten,
die damals weggeschlichen und in einen sanften
Abhang verwandelt wurde, gefundenen Gräber, die

wahrscheinlich ehemals den alten Allobrogen gehörten und

denjenigen völlig ähnlich waren, die Saussure in seinem

ersten Band der Vo^a^es clans les ^.ipes, im

Capitel des (ÜSteau cle lZoissi beschreibt. Man
fand nämlich im angeführten Jahr auch zu Thierachern
etwa fünf Gräber, die aus großen, ungehauenen und

nur bloß zusammengestellten Steinen bestanden, die

viereckichte Käste in der Größe des menschlichen Leibes

ausmachten. Fünf größere und kleinere Menschengerippe

lagen in denselben; um ihre Arme hatten sie metallene,

theils massive, theils hohle, und mit einem Gewürz
angefüllte Ringe, ihr Gewand, das nun verniodert war,
muß mit sonderbaren metallenen Haften, die man in
ziemlicher Menge dabey fand, zusammengeheftet gewesen

seyn, auch lagen ein verrosteter, metallener Dolch, einige
metallene kleine Kettelein, n. s, w. dabey; aber keine

Spur von Münzen, keine Aufschriften, und nicht die








































































































































